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Der Kanzler über die Regierungsumbildung .

Eine große politische Nede des
Kanzlers in Erfurt.

: Erfurt , »1 . Okt.
Fm Reichsausschuß der Zentrumspartei hielt

heute vormittag Reichskanzler Dr . Marx eine
ürohe Rede , in der er in sehr eingehender Weise
nie Außenpolitik des Zentrums , die seit
Mit sich in durchaus gerader Linie bewegt habe,
verteidigte , und aus dem Gebiet der inneren
Politik hauptsächlich die Fragen der Regie¬
rungsbildung, des Finanzausgleichs und deS
Aeichsfchulgefetzes, das aller Wahrscheinlichkeit
>wch den Reichstag im nächsten Winter beschäf¬
tigen werde , erörterte .

Die Verständigungspolitik , so führte
der Reichskanzler auS , hat zu Ergebnissen ge¬
führt, mit denen sich auch die bisherigen Gegner
dieser Politik abgefunden haben . Selbst die
Deutschnationale Partei , die bisher wohl als die
ichärsste Gegnerin des Bölkevbundsgedankens

bezeichnen war , konnte nicht umhin , sich mit
der Tatsache des Eintritts Deutschlands in den
Völkerbund abzusinden und ihre Bereitschaft zu« klären , nunmehr auf diesem Boden ihre Poli¬
tik weiterzutreiben.

Uebergehewd zu den
Verhandlungen »»« Thoiry,

die durchaus in der Richtung der Zentrumspar¬
tei lägen und ihre Billigung fänden , bemerkte
der Redner weiter : Noch langwierige Ausein¬
andersetzungen werden notwendig sein, ehe bei
der Einstellung Frankreichs und der Schwierig¬
keit der zu entwirrenden FrageMomvlexe» der
erhoffte Erfolg eintritt . ES ist unrichtig, wenn
von der rechten L« te der Vorwurf erhoben
wirb , di« Verhandlungen von Dhoiro hätten
schlechthin einen salschen Weg zur. Förderung
der Fnteressen Deutschlands eingeschlagen. Der
Stoße .Vorteil des 'Tages von Thoiry . und der
tat Anschluß daran erforderlichen Verhandlun-
Scn ist der , daß fürderhin nicht Mehr die starre
Einstellung Frankreichs bezüglich der Besetzung
des in Betracht kommenden Gebietes aufrecht
Erhalten werden kann . Es steht nun einmal
fest , daß Deutschland die Befreiung des besetz¬
ten Gebietes von fremder Besatzung verlangen
kann, sobald der richtige finanzielle Weg gefun >
den wird. Diese Regelung bietet jedoch
große Schwierigkeiten , daß sie nicht von heute
auf morgen zu erledigen sind . Die in Dh>/iry
vorgesehene Mobilisierung der Reichsbahn -
Obligationen setzt in jedem Fall die Mit¬
wirkung Amerikas voraus . Dies« ist aber nur
du erreichen , wenn das Schuldenabkomm,en zwi¬
schen Amerika und Frankreich von Frankreich
ratifiziert wird. Diese Ratifizierung stößt auf
vugcmein große Schwierigkeiten in Frankreich
selbst. Ehe aber die Ratifizierung nicht erfolgt
J&, ist au eine Förderung der Mobllisierungs-
trage nicht zu denken.

Andere Wege der Finanzierung «inzuschlagen ,
etwa die Aufnahme einer gemeinsamen Anleihe
durch Deutschland und Frankreich stoße ebenfalls
auf große Bedenken . Es muh ehcn in gemein¬
samer Arbeit noch sehr sorgfältig geprüft wer¬
den, auf welche Weise die von Frankreich be-
uötigten finanziellen Gegenleistungen Deutsch¬
lands herbeigeführt werden können . Das zur
Erledigung einer so außerordentlich schwierigen
Frage ein längerer Zeitrum in Anspruch ge¬
rummen werden mutz , ergibt sich ohne weiteres.
Daraus der Regierung einen Vorwurf zu
Aachen , ist ebenso ungerechtfertigt wie die Be¬
hauptung , daß die Verhandlungen von Thoiry
Ergebnislos geblieben oder gescheitert seien. Die
Tatsache dieser Verhandlungen und ihr Inhalt
werden nicht mehr aus der Welt geschafft wer-
°en : die Frage wird nicht eher zur Ruhe kom¬
men , bis die Befreiung des besetzten
Gebietes erreicht ist .

Fm innerpolitifchen Teil seiner Rebe
"and zunächst

di« Frage der Regierungsbildung im Reich
und in Preußen

A Vordergrund. Wir sind, so erklärt« der
Reichskanzler bereit, mit jeder Partei eine
Legierung zu bilden , die gewillt ist , auf dem
Aoden der bestehenden Verfassung die Poli -
l ' k weiterzutreiben, die bisher von der Zen-
-kumspartei als richtig anerkannt worden ist.
Die derzeitigen Bemühungen, die große
Koalition sowohl im Reich wie in Preußen
HErzustellen , werden von der Zentrumspartei in
mhl abmägender Beurteilung der bestehenden
politischen Verhältnisie unterstützt werden .

Was die L a g e i m R c i ch angeht, so muß von
"Er Sozialdemökratie verlangt werden , daß sie
bch klar darüber entscheidet, ob sie lieber partei-
wktischen Interessen Rechnung trägt oder eine
Politik , die im allgemeinen von ihr als richtig
^ » erkannt wird, dadurch tatkräftig unterstützt ,
puh sie sich bereiterklärt, anch ihrerseits die Vcr-

anhwortung durch Beitritt zur Regierung zu
übernehmen. Sehr beachtliche sozialdemokrati¬
sche Stimmen geben der Befürchtung Raum,

daß in weite« sozialdemokratischen Kreise»
die Erkenntnis , welche Pflicht einer großen ,
auf dem Boden der Verfassung stehende»
Partei obliegt, noch nicht Gemeingut ge¬

worden ist.
Die Zentrumspartei hat ihre Kraft dem noi -

leitenöen Volk und dejn Staate zur Verfügung
estellt, obwohl ihre Stärke und ihr Anhang
rauben im Lande infolgedessen gemindert zu

werden drohte . Solange die Sozialdemokratie
auf die Schwäche der Republik und die Be¬
drohung ihrer Sicherheit hinweist , aber die
Uebernahme einer verantwortlichen Tätigkeit
bei der Regierung / ablehnt, ist von einem sieg¬
reichen Durchdriügen des wahren Staatö -
gedankens bei ihr . noch nicht die Rede .

Auf der anderen Seite sehen wir die
Deutschnationale Partei nicht nnx be¬
reit, in die Regierung einzutreten, sie stellt eS
sogar als ein Recht hin , in die Regierung aus¬
genommen zu werden und erhebt auf ihrem
Parteitag ausdrücklich einen dahingehenden An -
spruch. Wie sich die Frage der Regierungs¬
bildung meiter/entwickeln wird, läßt sich zurzeit
auch nicht annähernd übersehen . Das Ver¬
langen der Deutschnationalen, in die Regie¬
rung einzut/eten , wird die Zentrumspartei
wie stets sachlich und durchaus objektiv bewer¬
ten und danach handeln. Mit der Betonung
einiger Redner des Parteitags , daß man sich
auf den Boden der Weimarer Verfajsung stelle ,und te-t Eintritt Deutschlands in den Völker¬
bund als Tatsache anerkenne, wird man sich
allein, nicht begnügen können . Die Presse der-
sekbeu Partei und die Reben einer Anzahl von
deuzschnationalen Abgeordneten nach , dem Par¬
teitag lassen daS bestehende Mißtrauen durch¬
aus als gerechtfertigt erkennen . Die Parteien ,
pie ' den Eintritt Deutschlands ' in den Völker¬
bund erstrebt haben , werden eine Politik nie¬
mals mitmachen , die in dein Ausdruck einer
angesehenen öentschnationalen Zeitung gipfelt :
„Wir müssen im Völkerbund als die Stören¬
friede erscheinen" .

Wie die Regierungsbildung vor ^ stch geben
wird , und ob überhaupt eine Acudcruug dc8
bisherigen Koalitionsverhältnisses voraenom-
men werden soll , wird Gegenstand der Partci -
verhandlungen nach dem Zusammentritt deS
Reichstags sein. Die Meinung weiter Kreisedes Zentrums geht zweifellos dahin , daß , wenn
eine Erweiterung der Koalition nicht gangbar
sein wird , man dann die Geschäfte des Reiches
ebenso gut unter

Beibehaltung der gegenwärtigen Koalition
fördern kann . Eine Minöerheitöregiernng hat
bisher in der deutschen Politik recht hänfig Er-
gebniffe erzielt, die sich sehr wohl sehen lassen
konnten . Wenn die Minderhcitöregierung
weiter bestehen bheibt, dann allerdings mutz die
Zentrumspartei den berechtigten Anspruch er¬
heben , baß die Parteien , die stch nickt bereit

gefunden haben , der Koalition beizutreten,
ihr Fernbleiben nicht in der Richtung aus¬
nutzen, im Interesse ihrer eigenen Partei An¬
träge zu stellen, die zwar agitatorisch gute Wir¬
kungen Hervorrufen können , von ihnen selbst
aber nicht unterstützt würden, falls ste selbst der
Regierung angehörten. Die Zentrumspartei
ist keineswegs gewillt , lhre eigene Stellung
durch eine allzu weit getriebene Opferwilliqkeit
und dem Agitationsbeöürfnis anderer Parteien
zuliebe zu gefährden . Die Parteien , die die
gegenwärtige Koalition zu gefährden versuchen,
müssen sich sagen , daß sie selbst im Falle des Ge¬
lingens ihres Versuches die Regierung zu über¬
nehmen haben .

Im weiteren Verlauf seiner Rede beschäftigte
sich der Reichskanzler u . a. mit dem

Rcichsschulgesetz,
wobei er zunächst feststellte, daß die Zentrums¬
partei wohl in keiner Frage so einig und ge¬
schlossen sei , wie gerade in dieser Frage . Wir
sind seti jeher, so führte er aus , für die För¬
derung und Verteidigung der konfessionellen
Schule eingetreten. Daneben sind wir bereit,
die Grundsätze , die die Weimarer Verfassung für
das Schul- und Erziehungswcscn anerkannt und
garantiert hat, durch Schaffung gesetzlicher For¬
men zu verwirklichen . Das Zentrum will all
deneir, die die Simultanschnle oder die religions¬
lose Schule als das zu erstrebende Ziel erachten ,das Recht geben , Schulen der von ihnen ge¬
wünschten Art einzurichten . Demgegenüber be¬
ansprucht die Zentrumspartet , daß der konfes¬
sionellen Schule volle Gleichberechtigung , freie
Betätigung und. Entwicklung eingeräumt wird

Der Reichskanzler bedauerte in diesem Zusam-
menhang die Einstellung der . D e u t s ch n a t i o-
unten Partei , die doch» grundsätzlich auf
demselben christlichen Standpunkt stehe wie das
Zentrum , gab . seiner Ncbcrzttigung Ausdruck ,
baß die deutschnationale Reichstagsfraktivn
durchaus auf dem von ihm vertretenen Boden
stehe , und bezeichncte es als unverständlich , daß
gewisse Kreise der Deutschuatloiialcn die Siche¬
rung der christlichen Schule und Erziehung in
einer möglichst scharfen und dabei durchaus un¬
gerechtfertigten Verdächtigung deö Zentrums
sehen. Er unterstrich den Umstand , daß auch bei
Zusammengehen der Tcutschnativiialcu mit dem
Zentrum und der Bayerischen Vvlkspartei eine
Mehrheit für ein Schulgesetz noch nicht zustande
komme und daß es sich also bei der Schaffung
eines den christlichen Ansprüchen genügenden
Schulgesetzes in erster Linie um die Stellung der
Deutschen Bolkspartei und der De¬
mokratischen Partei handle. Er erin¬
nerte dabei daran , daß die Deutsche Bolkspartei
im Jahr 1921 die Anträge des Zentrums auf
Förderung des konfessionellen Schulgedankens
mitstcllte und irnterstützte und daß damals der
dem Reichstag vorgclegtc Entwurf am Wider¬
spruch der Demokraten gescheitert sei . Die
Deutschnationale Partei müsse , so setzte er hinzu ,
nachhaltia auf ihre Presse einwirkcn , um sie vonweiteren Verdächtigungen des Zentrums avzn -
halten-

(Siehe auch Seite 2 .) .

Das Ergebnls der WWchm LandtagswMen.
WTB. Dresden , 1, Nov .

Das vorläufig« amtliche Gesamtergeb¬
nis der sächsischen Landtagsmahlen stellt sich wie
folgt :

Abgegeben wurden 2357 699 gültige 'Stimmen.
Es erhielten:

Alte Sozialdemokraten 98 999.
Deutschnationale 311965,
Deutsche Volkspartei 292 079,
Sozialdemokraten 758142,
Kommunisten 342112,Demokraten 111351,
Wirtschaftspartei 237 462,
Völkische Fyriheitspartei 19 382,Zentrum 24 059,
Nationalsozialisten 37 736,
Aufwertuygspartei 98 258,
Reichsvcich. der Hans- und Grundbesitzer 7927.
Die Mandate verteilen sich wie folgt : Alte

Sozialdemokratie 4 , Deutschnationale 14 , Deutsche
Bolkspartei 12, Sozialdemokraten 31 , Kommuni¬
sten 14, Demokraten 5 . Wirtschaftspartei 5, Na-
tionalsvziale 2, Aufwertungspartei 4. — Im
alten Landtag Ovaren die Mandat« wie folgt
verteilt : Soz . 41 , Teutschnationalc 19 , Deutsche
Boiköp . 19 , Kommunisten 9 und Demokraten 8
Wi.rtscl>astspartei , Aufwertungspartei und Natio¬
nalsozialisten waren im alten Landtag nicht
vertreten.

Tie Wahlbeteiligung bei Sen gestrigen
Wahlen betrug zirka 79 Prozent.

*
Bei den letzten Rcichstagswahlen am

7. Dezember 1924 entfielen ans die einzelnen
Parteien folgende Stimmen :

Deutschnationale 511093 , Deutsche Bolkspartei
351617, Demokraten 224 929 Zentrum 18774,
Kommunisteu 431 168, Völkische Freiheitspartri
169 841. Die Sozialisten hatten 1924 nur eine
Liste und erhielten 655 339 Stimmen.

*
B. Berlin , 1 . Nov .

Wenn auch die endgültigen Walftergcbniste
aus Sachsen , was die Ziffern der Mandate an -
betrifft, noch nicht feststehen, so ist es doch sicher,baß die Möglichkeit einer Linksregiernng und
eine Wiederkehr bcr Aera Zeigner in Sachsen
sehr groß ist . Es scheint , als ob die Altsozia -
Ilstcn, die sehr ziisammciigcschmvlzeil sind , dasZnilglein an der Wage zivischen roter Regie¬rung und bürgerlicher Regiernilg bilden wer¬den. Diese Tatsache ist dadurch yervorgerufen,daß die bürgerlichen Parteien sich auf zehn
Listen zersplittert haben . Tie Niöglichkcit, eine
Wiederkehr der sozialistisch -kommunistischen
Regierung zu verhindern, ist nur vorhanden,
ivcnil die Parteien der Mitte sich ans der Basis
zwischen Altsoziatisten und Tentschiiattonalcn
einigen .

Oie heutige Ausgabe unseres Blattes umfaßt 10 Seiten .

| Hindernisse des
Weltfriedens .

Bon
The Rt . Hon . Ramsay Mac Donald,

ehemaliger britischer Premiermtnister.
Es ist kein Wunder, daß bei vielen Personen

heute über die Riöglichkeit dauernden Weltfrie¬
dens große Zweifel bestehen. Der politisch«
Horizont ist keineswegs frei von drohenden
Wolken , und auch der Völkerbund , auf den wir
so viel Hoffnungen gesetzt lmben, ist noch lange
nicht die wirksame Organisation , für die wir ihn
hielten. Um uns ein klares Bild der wirklichen
Lage zu machen, müssen wir genau die in der
Weltpolitik tättgen Kräfte abwägen, wir müssen
die Fortschritte, die in der Sicherung des Welt¬
friedens gemacht sind , uns vor Augen halten und
die nach der entgegengesetzten Seite hin tendie¬
renden Kräfte richtig einschätzen . Eitelkeit,
Herrschsucht, diplomattsche Jntrigue und all die
anderen menschlichen Fehler , die den Weltkrieg
hervorbrachten, lasten sich nicht von einem »um
anderen Tage ausrotten , wir müssen unseren
Weg gleichsam aus einem Urwalddickicht einer
ungesunden Gefühlswelt bahnen . Das ist eine
schwierige Aufgabe : wir dürfen dabei nicht er¬
müden . Ich glaube iudessen, daß , wenn wir das
Für und Wider in Rechnung stellen und eine
Bilanz ziehen , immerhin ein Gewinn heraus-
kommt.

Ich habe nie großen Wert auf Schiedsgerichts -
Verträge zwischen einzelnen Staaten gelegt , weil
ich der Ueberzeugung bin , daß, wenn ein Krieg
droht und die Nationalgefühle sich erhitzen , dies«
Verträge keinerlei Wert besitzen. Die Abfassung
von solchen Verträgen ist indessen geeignet , die
friedlichen Gefühl « zu wecken und den friedfer¬
tigen . Tendenzen eine . Gelegenheit zu geben , sich
zu betätigen .. Einige dieser Verträge sind mit
Klauseln versehen , die , von gcgenseittger mili¬
tärischer Hilfe sprechen. Sie sind daher in Wirk¬
lichkeit nur eine moderne Form der mili¬
tärischen Allianzen, die stets gegen einen ge¬
wissen Feind gerichtet sind . Solche Verträge sind
natürlich wenig erfreulich . Trotzdem muß man
zugebeu , daß manche Schiedsgerichtsverträge jm-
nierhin einen Fortschritt bedeuten , und mir müs¬
sen versuchen, diese Fortschritte zu erweitern und
zu vertiefen. Ans diese Weise können wir all¬
mählich zum Ziel gelangen.Wir dürfen andererseits nicht die ' gefährliche
Flut übersehen , die aus der entgegengesetzten
Richtung auf uns eindringt, wir müssen viel¬
mehr versuchen, sic zurückzudrücken. So bildet
jede Diktatur ein Gefahrmoment. Dikta¬
toren mögen eine Zeitlang geeignet sein , die
nationale Energie ihrer Staaten aufzufrischen ,wenn sie nämlich brutal genug sind , ihre viegnerermorden zu lassen oder sie in die Beribannung
zu schicken . Sie mögen selbst geeignet sein , eineveraltete Temokrattc künstlich zu scsttgen. DerCharakter wirklich erfolgreicher Dittatoren ist
jedoch napoleonisch und Napoleons sind inter¬nationale . nicht nationale Krastzentren.Italiens Politik erregt aus den oben ange-dciiteten Gründen ein gewisses Gefühl des Un -belfagens und des Mißtrauens in Europa . Mag

s.E « Politik rein ist wie das Tages-tllyt , doch ist sie ganz dazu angetan , seine Nach-oarn zu beunruhigen. Das ist besonders des-halb der Fall , weil Italien so nahe dem gefähr¬lichen Brandherd des Balkans liegt und — nurmt 1& auszuürücken — Versuchungen gegen¬über , die in der Natur dieses Blaterials liegen,mcht ganz widerstandsfähig ist. Obwohl Ita¬liens Beziehungen zu Frankreich sich nicht nachden Leitarttkeln, die in beiden ' Ländern veröffent¬
licht werden , noch nach dem Geschrei der Mengebeurteilen lassen, möchte man wünschen, daß sie
besser wären.

Der Beitritt Deutschlands zum Völker¬bund nimmt diesen wenig erfreulichen Betrach¬
tungen zwar ihren Stachel, doch kann man nichtumhin, festzustcllen, daß die Verhandlungen in
Genf sich unglücklicherweise immer mehr nachdem Borbilde der alten Tiplvmattc enttvickeln
und daß viele Vertreter nicht mit dem inter¬nationalen fiieist dorthin gehen , der die allge¬meinen Weltinteressen an die erste Stelle setzt.Vielmehr gehen viele dieser Männer dorthinmit einem rein nationalen Geist, der die
Sl n g c n b l i ck s i n t e r c s s c,i ihrer Staa¬ten in den Vordergrund stellt. Wcltiiitereisc
und nationaler Vorteil sind weder in sich selbst
antagonistisch , noch schließen sie sich gegenseitigaus , trotz der Tatsache, daß viele Leute dies nichtin ihren Kops bekomme» . Aber die Ziele einer
Politik , die von einem Mann getrieben wird,der sich selbst als Schützer des intcriiattoualen
Rechtes fühlt, während er zu gleicher Zeit ans
seine nattonalcn Wünsch : achtet '.nid vcrsticht, siein das viel weitere System der internationalen
Interessen einz »glicder » . ist völlig verschieden
von der Politik eines Mannes , der die Welt-
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Politik durch die Verfolgung feiner eigenen
nationalen Ansprüche formen möchte . Der erstere
erringt wirklich nationale Vorteile , da er sie in
einer befriedeten Welt verankert, während der
letztere durch die (stegenzüge seiner Mitspieler
auf dem internationalen Schachbrett von Schach¬
feld zu , Schachfeld getrieben wird. Es ist viel¬
leicht sehr schwer , die grundsätzliche Verschieden¬
heit der beiden diplomatischen Methoden auf dem
Papier klarzumachen, ' doch jeder , der hieran
teilnahm, wird wissen , wie wichtig diese Neber -
legungen sind . Genf scheint mir leider Zeichen
zu zeigen , die darauf hindenten , dag cs von
der Auffassung einer lebendigen
und organischen Verbindung der
Völker im Völkerbunde abrückt und
sich nach der Richtung eines Bündels von lose
zusammenhängenden Staaten entwickelt , das
nicht besser ist , als ein Haufen Steine .

Wir müssen uns ferner vor Augen halten, das;
Rußland noch kein friedlicher Staat ist . Seine
Energien sind augenblicklich auf seine innere
Entwicklung konzentriert- Solange wir aber die
falsche Politik einer Isolation Rußlands treiben,
muß dieses Land später einmal eine Quelle der
Unruhe iverden . Ich wünschte, daß unsere
Staatsmänner genauer die Geschichte der fran¬
zösischen Revolution studieren würden , denn
dann würden sie sehen, wie durch kurzsichtige
Leidenschaften anderer Nationen Revolutionen
entfesselt werden , die den Weltfrieden gefährden
können .

Das sind einige von den dunklen Wolken , die
ich augenblicklich am politischen Horizont erblicke .
Sie mögen noch in großer Höhe sein , aber sie
find jedenfalls vorhanden. Um diese Wolken
gruppieren sich viele kleine Wölkchen von min¬
derer Gefahr. Hierzu gehören noch nicht ge¬
regelte Grenzen, Minderheitsunterdrückungcn,
Diktaturen , das österreichische Problem und die
Eigenbewegnnq von wachsenden Völkern , die auf
ihre Grenzen drücken . Es muß sicherlich noch
viel getan werden , um den Frieden Enrovas zu
sichern , ganz abgesehen von der Sicherung des
Weltfriedens, die in der Tat eine außerordent¬
lich schwierige Aufgabe ist .

Oie Gegensätze in der Zentrums.
Partei.

TU . Erfurt . 31 . Okt .
In der großen politischen Aussprache der

Zentrumspartei in Erfurt bezeichncte Reichs¬
kanzler a . D . Dr . Wirth die Erziehung der Zen¬
trumskreise zur Realpolitik als dringende Not¬
wendigkeit . Das Wichtigste sei die Stärkung
des politischen Einslnsses der Zentrnmspartei .
Dr . Wirth sprach weiter seine Sorge über

die fortschreitenden Radikalisicrnngstcnden«
zcn der Sozialdemokratie

aus .
Reichskanzler Dr . Marx gab eine kurze Er¬

klärung zur neuen Wirthschen Zeitschrift „Die
deutsche Republik " ab. Er bedauerte, daß in
dem humoristisch-satyrischen Teil der Nummer
Bemerkungen ständen , die zu Mißverständnissen
Anlaß geben . Nation und Partei müßten hier
die gebührende gegenseitige Rücksicht aufeinan¬
der nehmen .

Reichstagsabg. von Papen behandelte das
Problem der geistigen Einstclluna der Partei .
Während ein Teil der Parteifreunde glaube ,
daß der geistige Ausbau des neuen Staates nur
mit Unterstützung der Kräfte links vom Zen¬
trum zu erreichen sei . verkenne der andere Teil
durchaus gar nicht , daß die linksvraanisiertc
Arbeitnehmerschaft unter keinen Umständen bei
der politischen Arbeit entbehrt werden könne.
Der Redner erklärte, daß

seine engere « politischen Freunde die neuste
Aktion Dr . Wirths nur mit Besorgnis ver¬

folgten .
Die Republik drohe auch bei uns zu einer Par .
teisache zu werden. Ter Redner schloß seine
mit großem Interesse mifgenvmmencn Ausfüh-

rungen mit den Worten: Machen wir die Arme
weit aus für alle , die mit uns das deutsche Haus
auf dem Boden der christlichen Weltanschauung ,
ausbauen wollen .

An der weiteren Aussprache beteiligten sich
der badische Finanzminister Dr . Kühler , der
über die vom Reichsfinanzministerund anderen
Verwaltungsstellen des Reiches ausgehenden
Zentralisierungsbestrebungen sprach .

Eine vom Reichstagsabg. Ioos eingebrachte
Entschließung über das Verhältnis der

Partei znm Reichsbanner
wurde einstimmig angenommen. In der Er¬
klärung wird die Sammlung republikanischer
Kräfte zur Abwehr und zum Schutze der ge¬
gebenen Verfassung als Bewegung gegen die
Kampfverbänüe bezeichnet. Dadurch wurde je¬
doch ein Zustand geschaffen, der

für eine rnbige Entwicklung unseres
Volkes Gefahre« in sich berge

und aus die Dauer nicht erträglich sei . In einem
normalen Staatsleben und insbesondere in
einem demokratischen Staat sei der Schutz der
Verfassung Aufgabe der Staatsautorität selbst .
Diesem Zustand müsse das Zentrum als Vcr-
saffungspartei mit aller Macht zustreben und die
Gesetzgebung und Verwaltung entsprechend ge¬
stalten .

„Schwarze Reichswehr", Arbeiis-
kommandos und Zeitfreiwillige.

Erklärungen des Reichswehrministcrs .
Berlin . 30. Okt.

Im Anschluß an die Landsberger
F e m e - M o r d p r o z e s s c hat Reichswehr -
ininister Tr . G e b l e r Veranlassung genom -
men , im Berliner Tageblatt die Bearisfe der
„Schwarzen Reichswehr "

, der Arbeitskomman-
dvs und der Zeitfreiwilligen in kurzen Ausfüh.
rungcn zu klären. Der Minister schreibt u . a . :

ES hat niemals eine „Schwarze Reichswehr "
gegeben.

d . h . eine zweite Armee oder besondere For¬
mationen neben der durch den Vertrag von
Versailles festgelegten Reichswehr , die von der
Rcichsregieruna oder vom Reicbswehrmini-
steriuin als solche anerkannt oder aesördert wor¬
den wäre. Wohl aber hat es die „Schwarze
Reichswehr " gegeben , als I ö e c . als P l a n
und vor allem als Propaganda bestimmter
Kreise in Deutschland , die von der Ueberzcn -
gung ausgingen , daß die gegcnwärtiaen - durch
den Versailler Vertrag fcstgeleaten Machtmittel
weder zur Verteidigung des Vaterlandes nach
außen, noch zur Abwehr großer Erschütterungen
iin Inlande aenüaend seien. Sowohl der Ge¬
neral von Seeckt als ich selbst haben uns
immer mit der arößten Bestimmtheit öffentlich
und dienstlich gegen diese Idee aewehrt, weil
sie . abgesehen von ihrer Illegalität , militärisch
gesehen ganz unmöglich ist . Infolgedessen
bar ö ' eie Bewegung auch niemals irgend eine
Untersiützuna der ReichSregicrnng gefunden .

Die Arbeitskommandos stnd etwas durchaus
Legales, im Vertrag von Versailles Vor¬

gesehenes .
Wir beschäftigen ständig eine größ - re Anzahl
Arbeiter in allen HcercSb " trieben. Die Eigen¬
art der in den Jahren IM und 1923 eingerich¬
teten Arbeitskommandos beruhte vor allem
daran' , daß unsere Festunacn im Ollen, d i e
als Sn st cm im Versailler Vertrag
ausdrücklich z u g e l a s s e n worden
sind , wieder instand gesetzt werden sollten.
Diese Arbeitskommandos find in kein - r Ver¬
bindung mit der Truvvc gewesen. Soldaten
sind die Angehörigen der Arbet ^ ' ruvpcn u i e
gewesen , weder in diU. ' vlingrischer , noch in
mitttärsirasrechtlicher Hinsicht.

Etwas ganz anderes sind die sogenannten
Zeitfreiwilligen

gewesen, d . h . Leute , die im Jahr « 1923 ein¬
gestellt wurden, aber nicht wie im Vertrag von

Versailles vorgesehen , auf 12 Jahre , sondern
für kurze Zeit. Biele Kommendeure stellten da¬
mals solche Leute für kurze Zeit ein . um we-

- nigstens für kurze Zeit die BerwendungSfähig-
keit ihrer Truppe in der damaligen kritischen
Zeit aufrecht zu erhalten. Die Zahl von
109 990 ist nie überschritten worden .
Selbst die alliierten Mächte konnten sich der
Maßnahme im Hinblick auf die innere Lage
Deutschlands nicht verschließen . Ihre Auf¬
hebung erfolgte , als die Voraussetzungen hin¬
fällig wurden.

Reichsminister Or. Külz über die
politische Lage

: Görlitz. 31 . Okt.
Auf dem Bezirksparteitaa der Deutschen De¬

mokratischen Partei Nieberschlesiens sprach hellte
mittag im Parkettsaal der Stadthalle Reichs-
Minister des Innern Dr . Külz über di« gege»-
wärtige politische Lage des Reiches . Außen¬
politisch betrachtet , sagte der Minister, steht noch
immer Genf und Thoiry im Vordergrund des
Interesses . Nachdem Deutschland nunmehr dem
Völkerbund angehört, ist kein Raum mehr
für Kontrollkommissionen und Be -
fatzungsarmeen .

Sodann kam der Minister auf die Repara »
ti on s lasten zu sprechen und gab ein kurzes
Expose über die finanziellen Verpflichtungen
des Reiches .

Innenpolitisch berührte der Minister die Er¬
werb s l o s e n f r a g c . für die das Reich mo¬
natlich 89 Millionen Reichsmark aufzuwenden
habe. Hier erwarte der Staat durch die Er -
werbölosenversicherung eine Milderung der La¬
sten. Eine Besserung der Erwerbslosigkeit sei
kaum vor 19 -28/29 zu erwarten . Tie Industrie
habe die Mittel aus der Inflation nicht genü¬
gend benutzt zur Intensivierung der Betriebe,
sondern habe sie zur Erweiterung der Probuk-
tionsbasis verwandt.

Kerner behandelte der Minister eingehend den
Finanzausgleich zwischen Reich und Län¬
dern wie die Vcrwaltungsreform und kam dann
auf die Struktur des Reiches zu sprechen , wobei
er die überaroßc Zahl der Mini st e -
rien und Parlamentarier bemängelte ,
lieber die Staatssorw sollte man nicht mehr
reden . Tie Republik sei eine geschichtliche Tat¬
sache geworben . Nachdem der Minister noch bas
Wahl - und Schulgesetz ausführlich besprochen
halte , wobei er betonte , daß die Wahlreform
in den nächsten Taaen im Kabinett zur Lösung
gebracht werden so "

, besprach er die even¬
tuelle Umbildung der Regierung .
Dem Minister scheint die Möglichkeit hierzu
vorläufig nicht gegeben . Die Sozialdemokra¬
tie habe sich taktisch auf eine Politik der kurzen
Sicht eingestellt . Auch für eine Erweiterung
der Regierung nach rechts sehe er keine Mög¬
lichkeit , weil die Rechte das erlösende Wort in
bezug auf die Außenpolitik nickt finde . Deshalb
alaubg er , daß die Krage der Regierungsumbil¬
dung über Vorbesprechungen nicht hi .iauskom-
men werde .

Die Ausführungen des Ministers fanden den
ungeteilten Beifall der Versammlung.

Reichstagsabg . Ditzmann f .
Berlin , 1 Nov . Der sozialdemokratische

Reichstagsabgeordnete D i ß m a n n , Vorsitzen¬
der des Deutschen Metallarbeiterverbanbes , der
sich auf der Rückreise von einer Studienfahrt
nach Mexiko befand , ist an Bord des Dampfers
„Colnmbus" an einem Schlaganfall gestor -
b e n . Ditzmann hat ein Alter von 48 Jahren
erreicht . '

Der neue englische Botschafter in Berlin
eingetrosfen .

6 . Berlin , 1 . Nov . Am Sonntag abend '49
Uhr traf der neue englische Botschafter , Sir
Ronald Linüsay in Berlin ein . Er wurde
im Auftrag der Reichsregierung vom Staats¬
sekretär Meißner empfangen :
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Ein neues Attentat auf Mussolini .
Mussolini unverletzt. — Der Attentäter von

der Menge gelyncht.
: Bologna . 31 . Okt .

Auf Mussolini ist auf der Rückfahrt von
der Eröffnung des Kongresses für wissenschaft¬
lichen Kortschritt «ach dem Bahnhof ein Atte «-
t a t verübt worden. Ein ungefähr 18 Jahre alter
Mann gab anf ihn in der Bia Iudipendenca
einen Revolverschub ab . Mussolini
blieb unverletzt . Der Urheber des Anschla¬
ges wurde ««mittelbar nach dem Schuß v o « d e t
Meng - gelyncht . Mussolini setzte seine
Fahrt nach dem Bahnhof fort, von wo er «ach
einer Rede vor de» versammelten Offizieren mit
einem Sonderzuge nach Forli abreisie . Bis jetzt
ist cs nicht möglich gewesen, die Leiche des Atten¬
täters zu identifizieren. Anf dem Bahnhof und
während der Reise nach Korli war Mussolini
Gegenstand begeisterter Sympathiekundgebungen
der Bevölkerung. ^

Bologna. 1 . Nov .
Der auf Mussolini abgefeuerte Schuß zer¬

riß das Band des Großkoröons des Mauritius -
Ordens und die Uniform in Höhe der Brust.
Erst dann durchschlug daS Geschoß den Rock¬
ärmel des Bürgermeisters von Bologna, der
Mussplini begleitete . Mussolini bewahrte seine
Ruhe vollkommen , hielt einige Augenblicke das
Automobil an und setzte dann seinen Weg zu«
Bahnhof fort. Auf dem Bahnhofplatz nahm er
noch die Parade eines Bataillons und zahlreicher
Milizoffiziere ab .

Zur öffentlichen Hinrichtung verurteilt.
Paris , 31 . Okt . Das Schwurgericht in D o u a <

hat nach achttägiger Verhandlung die Sljäh'. rge
Witwe eines Notars , Marie Lefsvre , wegen
Mordes zum Tode und zur Hinrichtung
auf einem öffentlichen Platz in Lille
verurteilt . Sie hatte ihre Schwiegertochter auf
einer Spazierfahrt , an der auch deren Gaiie ,
ihr eigener Sohn , teilnahm, durch zwei Rcvol -
verschüsse getötet.
Anschlag auf eine Kirche in San Franzisko .

Paris , 31 . Okt . Nach Blättermeldungen auS
San Kranzisko ist die dortige Kirche St . Peter
und Paul einige Minuten vor der Krühmesse in
die Luft geflogen , Menschen sind nicht umgekow-
men . Es soll dies bereits das dritte derartige
Attentat sein . Die Polizei nimmt an . daß eS
sich um die Tai eines religiösen Fanatikers han¬
delt, _
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„Beide auf Numero 8"
beklagten sich längst , daß meine Wenigkeit , die
Großnichte des Scheffelfreundes Pfarrer Chri¬
stoph Schmezer lZiegelhaufcnl sich so wenig um
die Kesttage derselben bis dato gekümmert und
vergebens in dem von ihnen so gern gelesenen
„Tagblaii" nach einem Graiulaiionsgcdtchi oder
sonstiger Gedenkcpistel von Helolsens Tochter *)
gefahndet . wie Petrus mir zugeflüstcrt!

Dieser getreue Tbürhüter der obersten Regio¬
nen ließ doch einst Helolsens Onkel Christoph
Schmezer , dank seines ihm von Freund Scheffel
ausgestellten Gcleitbricfcs : Erstes Exem¬
plar seines , des größten Dichters und Schrift¬
stellers Karlsruhes im vorigen Iahrhmrberi ,
Joseph Victor v . Schesfel 's Gaudeamus 1868
mit eigenhändig eingetragenen Frcundschafis -
worten:

„O Freund am grünen Neckar,
Deß Stimme so glockenklar,
Dir altem Schweden wid 'm ich
Dies e r st e Exemplar.
Wie Goldgeist rheinischer Rebe ,
Wie sprossender Frühlingstag
Klang oft zu diesen Liedern
Dein Nachtigallenschlag.

Wir lernten nicht mucken noch denken
Wir sangen und blieben nicht stumm :
Und schau 'n wir der Erde entschwebend
Nach besserm Quartier uns um ,
Da hält vor den Pforten des Himmels
Dankt Petrus als Pförtner die Wacht .
Er schüttelt die Schlüssel und ruft uns :

„Beide auf Numero Acht !"

Nun mein lieber Petrus , obgleich wir Erdcn-
kinder nicht immer mit dem Wetierfabrikcintcn
zufrieden sind , will ich doch obigen Tatsachen zu
Ehren den beiden Herren auf Nr . 8 eine beson¬
dere Freude erweisen , indem ich ein ( fo viel mir

*1. Nickte Lckmczer'r und Base Tagblatt- MüllcrS ,

bekaniitl — noch nicht gedrucktes Gedicht der
edlen Mutter I . B . v . Schesfel's veröffent¬
lichen will , das mir nur durch besondere Freund¬
schaft meines Mannes mit dem Älbnmbcsitzer
zuteil ward . „Allerheiligen" schrieb Frau Io -
srphine eigenhändig im November 1846 in be¬
wußtes damaliges großes Album ein , in wel¬
chem auch keine Geringere als Marianne Wil-
lcmer ihre Schriftzüae mit tiesgesübltem poeij -
tischem Liebes - und Freunöschaftserguß eintrug.Das wunderbare „Allerheiligen " der so
hochbegabten und von so vielen verehrten Tich-
termutter legi Zeugnis davon ab . wem ihr
Sohn , von jeher berühmt, sein Dichtertalent zu
danken hatte, was er selbst mit den schönsten
Worten ausgesprochen .

Allerheiligen !
Als die Berge dampften
Rings im Morgenstrahl,
Flogen unsere Rosse
Durch das Tannenthal .
Saß ein Kienspahnschneider
Rechts an unserem Pfad —
Saß vergnügt bei seinem
kleinen Wasserrad .
Da ich still so einen
Spahn in Händen hielt,Fühlt ich mich von süßem
Traum des Glücks umspielt .
Jenes Glück — das lieblich
Der Beschränkung blüht,Das nur keimt und dauert
Wo der Kienspahn glüht.
Weiter hin und weiter
Jagte das Gespann ,
Berg und Quell und Tanne
Sah 'n vertraut uns an.
Hochauf aalt 's zu klimmen
Felfenleitern schmal
Katarakte stürzten
Neben uns zu Thal.

In porphyrncm Becken
Klärte sich die Fluth
Wie ein Wort der Weisheit
Toller Iugendmnth .
Oben auf der Höhe
An des Waldes Rand
Schauervoll zerklüftet
Norberts Kloster stand.
Zu den Trümmern lagert
Frisch und lebenswarm,Mit Gesang und Becher
Unser Pilgerschwarm.
Frohe Wanderklänge,Nedeslustgetön,
Jubeln in die Lüfte :
„Diese Welt ist schön."

Zu den Sternenhöh
'
n ,Sprach zu uns herüber

,^ ene Welt ist schön ."
Seines Ernst's Gemahnen
Lahmt nicht unsre Lust,Glühender steigt die FreudeAus - er Menfchenbrust .
Wenn ein Zug nach Oben
Anntg ne durchweht
Leben in zween WeltenDas nur — ist gelebt .
Was die Zeit auch Alles
Noch verschlingen mag ,Nie werd ich vergessen
Jenen Reisetag . —
Halten's auch die Andern
Av mit jenem Ort -
Lagern wir am Kloster
In Gedanken fori.

Karlsruhe im November 1846.
Iosephine Scheffel

geb . Krederer.
v . U.

*) Gründer des Klosters .

öaöilches Lim-estheater
Zum erstenmal :

Das Grab des unbekannten Soldaten .
Tragödie von Paul R a y n a l.

Das Bealückenüste an diesem Werk , daS in
diesem Jahr — bezeichnenderweise in Deutsch¬
land mehr als in seinem Ursprungsland — über
zahllose Bühnen geht, ist die Tatsache, daß sein
Dichter den Wehschrei aus dem Land erschallen
läßt, das seit Jahrhunderten Europa mit gloire«,
raub- und grausamkeitssüchtigen Kriegen in
dauernder Unruhe gehalten hat. Vielleicht, daß
diese heilige Mitleidsstjmme. dadurch einen reine¬
ren, echteren, überzeugenderen Klang bekommt,
um so mehr , als sie aus dem vertraglich-forma¬len Siegerland klagend über die Welt weht.
Paul Raynal faßt bas überall gleich elende
Schreckensleben des einfachen Frontsoldatenaller Völker in das persönliche Geschick eineS
symbolhaft namenlosen Mannes sin übertrage¬
nem Sinn desjenigen, der für alle unter den«
Pariser Triumphbogen als erschütternde Mah¬
nung schlummert ) . In diesem Beispiel steige »
die von jedem Frontsoldaten in heimlicher»
furchtbarem Groll gehegten Gedanken auf, die
ihn draußen und noch drängender im Urlaub
angesichts des absoluten Unverstandenseins und
innerlichen Alleinseins beschlichen . Sie steigern
sich bet Raynals Solbatem zum seelenbluten¬
den Trauerspiel , das in seiner Trächtigkeit zur
allgemeinen Verfluchung des Krieges sich weitet-
In den grausigen , wahrhaftig nur allzu bercch '
tigten Anklagen beruht der unausdenkliche sitt'
liche Wert und der Gesinnungsfortschritt der
französischen Dichtung . Sie wirb damit zuv>
heiligen Menschheitswerk und sei darum aus tief '
stem Herzensgrund gepriesen als Friedenstaube
vom Himmel gesendet. „Das herzlose Berges '
sen , das die Furcht und Verzweiflung der Sol¬
daten war " fauch hiermit spricht der Dichter
einen Millionenhaft durchgeängsteien Gedanke»
aus ) , ist in der Tai nach lumpigen acht Jahre »
in den weitesten Schichten aller Völker einge'
treten ! Das Gewissen an die unlöschbare Schuld
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Einweihung des Schlageter-Denkmals.
dz . Schönau i. W.. 81 . Okt.

Das Städtchen Schönau hatte heute seinen
großen Tag . Anläßlich der um 12 Uhr erfolgten
Einweihung des Denkmals für Albert Leo
Dchlageter , hatte es nicht nur Massenbesuch auf»
zuweisen , auch namhafte Persönlichkeiten hatten
sich eingesunken , voran General a. D . von
G a l l w i tz und Großadmiral von Tirpitz ,
der in Zivil erschienen war . Zum Glück hielt
das Wetter stand , so daß die Feier ihren pro »
grammäßigen Verlauf nehmen konnte . Abord¬
nungen der Deutschen Offiziersverbänbe, der
verschiedenen Studendenverbindungen, der Frei¬
burger Universttät. der Kriegerverein« , der ver¬
schiedensten vaterländischen Verbände znm größ¬
ten Teil mit Fahnen oder Bannern waren er-
schiieuen und mehr als 40 Fahnen und Banner
hatten zu beiden Seiten vor dem Denkmal Auf¬
stellung genommen .

AIS Vertreter des Landesverbandes Baden
des Deutschen Ostfizierbundcs nahm Ober-
Generalarzt Müller - Karlsruhe an der Feier
teil,

Punkt 12 Uhr begann die Enthüllungs¬
feier mit einem Choral der Stadtmustk Schö¬
nau. worauf die Uebergabeansvrache des Bau¬
rats Ri o t t e - Lörrach folgte , der die Pläne für
das Denkmal entwarf und die Herstellung über¬
wacht « . Der Redner gab die Gedanken bekannt ,
die für das Denkmal richtunggebend waren. Es
konnte sich nur um ein Denkmal in einfacher
Form handeln , das sich in das Gesamtbild der
umgebenden Sch warzwabd berge einsügte und
das natürlich auch aus dem Gestein des heimat¬
lichen Bodens stammt . Die Ausführung er¬
folgte durch die Baufirma Schuhmacher -Hal¬
tingen .

Für das Feldartillerie - Regiment 78 , dem
Schlageter zuletzt angehörte und dessen 8 . Bat¬
terie er beim Zusammenbruch über - den Rhein
zurückführte , sprach Generalmajor a . D . von
A u l o ck , der besonders die militärische Lauf¬
bahn Tchlageters darlegte und schilderte, wie
Dchlageter schließlich ein Opfer der Politik und
somit ein Märtyrer der deutschen Freiheit ge¬
worden sei . Nachdem die Stadtmu -sik das stim¬
mungsvolle Lied : „Ich hatt' einen Kameraden ",
gespielt hatte , sprach General der Artillerie « . D.
von Gal l witz namens des Deutschen Offi¬
ziersbundes, der in Verbindung mit dem Jung -
deutschen Orden als der eigentliche Erstellcr

des Denkmals zu gelten hat . Nach Begrüvung
der erschienenen Persönlichkeiten unt Verbände ,
namentlich aber auch des anwesenden Vaters
und der übrigen Verwandten Schlageters, gab
General von Gallwitz einen Einblick auf die
Entstehungsgeschichte des Denkmals, das nun
heute fertig dasteht. Er bankte allen, die mitge¬
holfen haben , sei es durch Spenden oder durch
tätig« Mithilfe, namentlich auch den Arbeitern
der ausführenden Baufirma mit den Worten:
„Das Denkmal ist fertig, die Hülle falle"

, fiel
das die Inschrift verhüllend « Tuch und der
Redner übergab das Denkmal dem Bürger¬
meister von Schönau in Schutz und Schirm ,
während sich die Fahnen senkten und die Klin¬
gen der Studenten kreuzten . Der Redner schloß
mit einem dreifachen Hoch auf bas deutsche Va¬
terland , worauf das Deutschlandlied erklang .

Die geplante Rede des Freiherrn von Me .
dem mutzte wegen Erkrankung ausfallen . Mit
Worten der Anerkennung und des Dankes an
Schlageier und an die Ersteller des Denkmals
übernahm hierauf Bürgermeister Pfeiffer
das Denkmal in den Schutz der Stadt Schönau ,
worauf der erste Kranz mit der Inschrift :
„Schlageter". am Denkmal ausgehäng ^ wuroe.
Darauf folgte die Niederlegung der übrigen
Kränze. Neben Kränzen der verschiedensten
Ortsgruppen und Verbänden des Deutschen
Offizierbundes und weiterer Offiziersvercini-
gungen feien erwähnt die Kranzniederlegungen
der Universität Frciburg , des ehemAigen Groß.
Herzogs von Baden, der verschiedenen Ortsg,Up¬
pen des Jungdeutfchen Ordens , der Kriegerver¬
eine , der studentischen Verbindungen usw . und
was besonders Interesse erregte, der Kamerad¬
schaft ,/Schill" des Ruhrsabotagekommandos, dem
Schlageter angehört, als er im Ruhrgebiet tätig
war und in die Sande der Franzosen fiel.

Nach der Enthülluiigsfeier marschierten die
Vereine und Verbände bis vor den Friedhof,
wo sie warteten, während General von Gallwitz
am Grave Schlageters mit einer kurzen An¬
sprache einen großen Lorbeerkranz niederlegte.

Das Denkmal ist auf dem Lötzbcrg-Felsen auf
Schwarzwaldgranit in Form eines einfachen
Obelisken errichtet . Ter Obelisk über dem
Sockel ist 12 Meter hoch , er trägt an der Vor¬
derseite im Süden die Inschrift : Saat von Gott
gesät dem Tag der Garben zu reifen,-" auf der
Seite gegenüber im Norden das einfache Wort:
„Schlageter". _

Aus Baden
Dabische Gesellschaft für soziale Hygiene .
--- Karlsruhe , 30. Okt . Die Gesellschaft ver-

anstaltet ihre diesjährige Mitgliederversamm¬
lung am Samstag , den 13 . November , » ach -
»uttagS 3 Uhr beginnend, im Saal der Orts -
nankenkasse Karlsruhe . Nach Erstattung des
Geschäftsberichts und Erledigung von An-
trägen wird Generaloberarzt a. D. Dr . vonP ez o ld -Karlsruhe über die „Geschichteder Prostitution in Karlsruhe "
einen Vortrag halten, an den sich eine Aus-
spräche anschließen wird. Auch Nichrmitglieder
können an der Versammlung teilnehmcn und
an der Aussprache sich beteiligen , wenn sie sich
wegen einer Einladung an dieGeschäftsestelle der
Gesellschaft , Karlsruhe . Herrenstraße 34 ,wenden .

Die Badische Gesellschaft für soziale Hygienehat in der letzten Zeit eine bedeutungsvolle,
ungemein anregende Tätigkeit entfalt -t . Sie
hat beschlossen u. a . eine Eingabe an den Laill>»
tag zu richten , damit dieser eine» gesundheits¬
politischen Ausschuß bildet , sie ist beim Ministe¬rium des Innern vorstellig geworden , damit
eine vom Ministerium einzuberufende Ver¬
sammlung die Frage der Durchführung einer
hygienischen Orts - und Lanbesbeschrerbnug be¬
rät , sie ist an die Kreisverwaltungen herange¬
treten , damit diese auf eine bessere Gelegenheit
ium Baden, namentlich in den Landgemeinden ,und auf die Möglichkeit des Händewaschens für
«te Volksschülcr in den Schulen tatkräftig hin -
birken . Auch zur Einführung der sozialen
Krankenhausfürsorge, die zwar schon ’ tt vielen
außerbadischen Städten , aber (abgesehen von
den Lungenheilstätten der LandesvcrsichernngS -
anstalt ) bis jetzt in Baden nicht vorhanden ist,wurden die Kreisverwaltungen angeregt.

Schließlich ist noch zu berichten , haß der . Aus¬
schuß der genannten Gesellschaft beschlösse»' bat ,die Gründung eines Badischen Hygiene-
Museums in die Wege zu l ' iteu . Maßgebende
Stellest des Landes , darunter das Ministerium
des Innern und die 8an ^ " s "»' r »' ^ i>" " " ^ Zi ' ' stalt ,haben diesen Plan begrübt und. ihre Unter¬
stützung zugesagt .
Sanitcitsübung der Bergwacht Schwarzwald.

dick. « cher » . 31. Okt . Eine größere Uebungin erster Hilfeleistung fand am heutigen Sonn¬
tag unter Führung des leitenden Arztes der
Sanitätsabteilg . Dr . Ries e-Karlsruhe auf der
Hornisgrinde statt . Vertreten waren die Sani¬
tätsmannschaften de» Schwarzwaldvcreins. Tou¬
ristenverein- „Naturfreunde" de » Alpcn -
pereü -d . des SkiklubS und des PssAzcrn' ald-
vereins. Das vorhandene SauilatSmatcrial
wurde in seiner Anwendungsweise rorgeiiilirt ,
WiederholungSühungen vorgenammen, das An¬
legen von Verbänden und Bandagen. ferner
die Lagerung und der möglichst '

.honende Ab-
trnnsylit Verleger demonstriert. Tie Berg-
N' achklcute w »rder : dabei besonders daraus bin»
gcwirsen , daß es ihre Hauprauigabr z > sein
habe, tni' gk chst rasch die Verletzter ärztlicher
Hr ! >c zi zutührcr: . ES sollen demnächst Verband-
lungeu mir den Aerztcn der benachbarten Trl .
statronen i »ct und Mitte - und Wege ge¬
sucht werdet . , sie tm Notfälle baldmöglichst zur
Verfügung zu haben .

Vaterländische Gedenktage .
November.

1, Deutscher Scesieg bei Coronel 1014. 3.
Schlacht bei Torgau 1760. S . HanS Sachs geb.
1494. Friedrich der Große schlägt bei Roßbach
Franzosen und Reichsheer 1737. 7 . Tsingtau ge¬
fallen 1014. 8. Abdankung Kaiser Wilhelms II..er geht nach Holland 1018. 0. Untergang S .M .S .
Emden 1914 . Revolution in Deutschland 1018.
10. Martin Luther geb . 1483. Friedrich v . Schil¬
ler, geb . 1759. 12. David v. Scharnhorst, geb.
1756. 14. Besetzung von Kiautschou durch Deutsch¬
land 1897. 16. Schlacht bei Lützen. Tod Gustav
Adolf 1632. 17 . Schlacht Lei Lodz 1914. 20. Wil-

Helm v . Kügelgen , geb. 1802. 20.—5 . Dez . Tank¬
schlacht bei Eambrai 1917. 21 . Heinrich v. Kleist,
gest . 1811,

*
a. Grötzingen , 1 . Nov . Für die kommenden

Gcmeindewahlen haben sich hier sämt¬
liche bürgerliche Parteien und Wirtschastsgrup -
pcu für eine Einheitsliste entschlossen . Außer
der Bereinigten bürgerlichen Partei
wird die sozialdemokratische und kommunistische
Partei kandidiere » .

dz. Unteröwishcim (Bruchsal ) , 31 . Okt. Hier
gerieten im Felde zwei Grundstücksnachbarn
wegen langjähriger Zwistigkeiten in Streit .
Während der eine zum Messer griff und stechen
wollte , nahm der andere seinen Karst und schlug
so gewaltig auf den ersteren ein , daß dieser
außer ziemlich starken Verletzungen am Kopf
und rechten Arm auch noch einen linken Arm¬
bruch bavontrug.

Linx , 31 . Okt . Ein nugewöhnltch langer
Tranerzug bewegte sich gestern nachmittag ,
wie kurz gemeldet , durch unser Torf . Galt es
doch , den Gemeinderat Michael Hauß zur letz¬
ten Ruhestätte zu begleiten . Aus nah und fern
kamen, trotz schlechtem Wetter, Freunde und Be¬
kannte , um ihm die wohlverdiente letzte Ehre
zu erweisen . Der Krieger und der Gesangver¬
ein mit Fahnen , deren Mitglied er war , gingen
dem Sarge voran. Im Hof, sowie am Grabe

sang der Gesangverein erhebende Trauerlieder .
Nach der Einsegnung durch Pfarrer Sauer -
b r o n n wurden nacheinander mehrere Kränze
nicdcrgelegt . Zuerst von Bürgermeister Zim¬
mer im Namen des Gemcinderats, von Krie¬
gervereinsvorstand E n d e r l e , von Gesangver¬
einsvorstand Fritz Lank , von einer Abordnung
des Landbundes n . zuletzt vom Genosscnschafts-
verbanü. In der Gemeinde , wie in den Ver¬
einen und Verbünden, überall wo der Verstor¬
bene tätig war, wurde er als tatkräftiger, treuer
Freund und Berater geschildert und geachtet : er
galt als Vorbild in der Gemeinde . Wir wollen
ihm ein treues ehrendes Andenken bewahren !

dz . Kehl , 31. Okt . Die Straßburger Kriminal¬
polizei verhaftete den 29 Jahre alten Holzhänd¬
ler Robert N unter dem Verdacht des Kokain»
schmnggcls und -Handels. Er gab zu , daß er
Kokain und Opium, das er in Kehl auf Lager
habe, Kunden angeboten habe . Zwei Muster
halte er im Abort eines Kaffees versteckt , wo sie
gesunden wurden. Nußbaum wurde in Unter¬
suchungshaft genommen .

-. Sand bei Kehl , 31 . Okt . Am letzten Sams¬
tag abend hielt der hiesige Kriegerverein
im Gasthaus zum grünen Baum seine alle zwei
Jahre stattfiudcnde Abendunterhaltnua unter
der hervorragenden Mitwirkung unseres jun¬
gen , jedoch leistungsfähigen Musikvereins ab.
In markig schwungvoller Rede begrüßte Vor¬
stand Schneider die Erschienenen . ES sprach

ferner Kamerad Scherer in humorvoller
Weise. Zum Schluß mahnte Kamerad Stahl
zum Zusammenhalten.

dz. Gengenbach . 81. Okt . Die bürgerlichen
Parteien haben sich für die G e m e i n d e -
Wahlen unter dem Namen „Bereinigte Bür¬
gerpartei" zusammcngeschlossen.

klusHachbarlSnöerir
dz . Zurzach , 81 . Okt . Am Freitag abend

stürzte in Baldingcu der 41jährige ,
aus dem Badischen stammende Knecht Otto
Schlageter von der Hcubrücke, wo er Futter
richtete, in die Tenne hinunter . Er brach bas
Genick und blieb t o t liegen

Der Sternenhimmel im November.
Die bald hcreinbrechende Dunkelheit erlaubt

ein ausgiebigeres Beobachten deS aestirnten
Aberdbimmels. Zunächst fällt uns im Süden
Jupiter aus, der anfangs bis fast Mitter¬
nacht, gegen Monatsende bis zirka 10 Uhr am
Simmel steht. Im Osten erhebt , sich der rote
Mars über dem Horizont, er siebt am 4. m
Opposition zur Sonne , sein Erdabstand beträgt
dann etwa 67 Millionen Kilometer. Von den
anderen Planeten kann nur noch zu Monats -
anfaug Merkur für kurze Zeit am Abend-
Himmel gesehen werden . Venus und Sa¬
turn sind unsichtbar : erstere stebt am 21. in
oberer Konjunktion zur Sonne , letzterer tritt
ebenfalls am 21 . in Konjunktion. — Am Fix »
st e r n h i m m e l nehmen im Westen die „Tom-
mersterubilder" Herkules. Ophiuchus und Krone
von uns Abschied , im Südwesten stehen di«
Leier mit der Hellen Wega , der Adler , der Del¬
phin und der Schütze, westlich vom Scheitel¬
punkt das Kreuz des Schwans, nördlich Ce -
phens. Tief im Süden finden wir den Stein¬
bock und den Wassermann , darüber den Pegasus
und ostwärts angegliedert daS schönaeschwun -
genc Siernband der Andromeda: der bekannte
Spiralnebel ist als mattleuchtende Wolke in
klaren Nächten mit freiem Auae zu sehen. Pol-
wärts von der Andromeda stehen die Cassio -
veia , südlich von Andromeda finden wir den
Widder , die Fische und den Walfisch. Folgen
wir dem Lauf der Milchstraße von Cassiopeia
nach Noröosten , so stoßen nur auf einen neb¬
ligen Flecken, den >ckon ein Onernalas in zwei
prächtige Sternhaufen auflöst . Weiter der
Milchstraße folgend finden wir den PerseuS mit
dem veränderlichen Stcrik Algol . Südlich vom
Perseus stehen die Plcsad«»» und der Stier mit
dem rötlich funkelnden Aldebaran, später gegen
Abend erheben sich die Zwillinge mit den Bru -
dcrstcrneu Castor und Pollux und das all¬
bekannte „Wintersicrnbild"

, der Orion , über den
Osthorizont. Unterhalb des Polsierns steht
der Waaen über dem Nordhoriznnt. — Unser
treuer Begleiter , der Mond , ist am 5. als
Neumond unsichtbar , der 18 . brinat das erste
Viertel . Vollmond ist am 19 . und letztes Vier¬
tel am 27. — Tie Sonne wandert weiter süd¬
wärts vom Aeanator weg , die Tage werden
Immer kürzer . Bei wolkenlosem Himmel endet
die Tageshclligkeit am 1 . um zirka 6 Uhr
abend » , am 30. zirka 5 80 Nbr : der Tag be¬
ginnt unter den gleichen Bedinaunaen am 1.
um zirka 6 .45 Uhr . am 30. um zirka 7 Uhr. Bei
nöllia bedecktem Simmel sind an diese Werte
20 bis 25 Min . Korrektion anznbrinaen . mor¬
gens zuzuzählen , abends abzuzieüen . Dr . Ma.

werdenBestellungen
1111111 ( 1 aut das „Karlsruher

Tasrblatt “ für November ent?e*en«enommen

»u mahnen, ist ein weiterer Ruhmestitel des
Werkes . Und noch ein tiefer, im Werke ausge-
wrochener Gedanke sollte in den Herzen aller
Verantwortlichen dauernde Wurzel schlagen:
den Krieg machen die Alten mit vertrocknetem
Herzen auf Kosten der blühenden Jugend . Die-
setzeS entletzliche und unfaßliche Verbrechen an
°er Menschheit gehört für alle Zeiten unmöglich
gemacht. ES ist darum zu wiederholen, baß eine
Dichtung , die solcherlei Aufrüttelungen aus
einem „Sieger "staat ins Ohr der Menschheit
Ichrett , mit hellem Dank gekrönt sei.

Ein unbeugbar tapserer Soldat kommt zur
Verheiratung nach Hause . Durch ein Rück -
rufungStelegramm ist seines armseligen Ver¬
bleibens daheim nur fttns Stunden . In diese
Zeit zusammengepreßt spielt sich der seelische
Verlauf des Moloches Krieg im Herzen dreier
Personen ab : in eben dem Soldaten , seiner
Braut mit dem beziehungsvollen Namen Aude
«nd dem Bater des Soldaten . Statt der Hoch¬
reit mit dem Blick auf baldigen Frieden müssen
sich die jungen Leute eine kurze Hochzettsnacht
stehlen, um dann aus ewig getrennt zu werden ,
beim den Soldaten wartet als Lohn für seine
kargen Urlaubsstunden der sichere Tod. Das ist
der nackte Inhalt der drei Akte, die mit ihren

Buch ( erschienen bei I . H. Ed . Heitz in
« traßburg ) episch weit gesponnenen Betrachtun¬
gen und allzu dialektischen Auseinandersetzun-
gen 250 Druckseiten füllen. So vielstrahlig die
barin ausgesprochenen Gedanken sind , so genial
vereinfacht und aus ein Symbol gebracht auch
«as Erleben des Frontsoldaten sich abspielt : ein
Bild des Krieges bringen sie unseres Erachtens
sucht. Eine Synthese des kriegerischen und eroti-
Ichen Frankreich spricht einmal der Soldat in den
Worten aus : „Den Liebestod zu sterben , indem
)ch sür Frankreich sterbe, das könnte man wohl
Ichöner finden als das Leben !" Hierin liegt nach
Meinem ganz persönlichen Gefühl die Stärke
bes Eigendramas vom unbekannten Soldaten
Und die Schwäche des allgemeinen Kriegsdramas .
Den Liebestod in allen Ehren, aber um für ihn
klnen ganzen furchtbaren Weltkrieg zu bemühen ,
«äs ergibt keine allererfüllende Menschheits¬
kriegstragödie . Unübersehbar ist die Unglncks -
>char , die , seit Menschen leben , ohne Erfüllung

der Liebe für das Leben freiwillig oder nnfrei-
willtg in den Tod gegangen sind . Man denke
nur flüchtig an die tausende Varianten der Ro¬
meos und Julien in Verona und auf dem Dorfe.
Daß Grete den HanS nicht behalteni darf, ist
nicht der Fluch des Kriegs und nicht einmal
der tiefste Schmerz — in dem zitierten Wort deS
Soldaten zittert ja die Wollust des Schmerzes .
Den tiefsten Schmerz erlitten weit weg von dem
lauschigen Geschlechtscrlebnis die Mütter !
Hieraus brüllt der furchtbarste Jammer und die
grausigste Unnatur des Menschenmordens . Wei¬
terhin stöhnt er in der verwaisten Familie , in
den Frauen und Kindern. Sein .Höllengesicht
zeigt er in der Zerrüttung des Volkes , in der
Auflösung der sittlichen Begriffe, in der nackten
Nahrungsnot , in dem körperlichen Untergang
von Generationen. Der französische Soldat
höhnt mit Recht über die Scheinopser der Hei¬mat. Immerhin waren sie in dem Deutschland
der Kohlrübe, des Kleisterbrotes und des Sa¬
charins bedeutender als in dem von der ganzenWelt belieferten und gehätschelten Frankreich.Raynal hat gewiß die Tragödie des Frontsol¬daten aller Länder gegeben , doch die jammerbare
Kriegstragödie des geschundenen Volkskörpers
ist ausgeblieben. Die finden wir in deutschenWerken schauriger als in rührsamer Alkoven-
vermedlichung in einem vergessenen Roman
des Würzburger Malers Leonhard Frank „Der
Mensch ist gut", in Tollers „Wandlung"

, in Un -
ruhs „Geschlecht " oder im Anblick eines Krüp¬
pelzuges oder einer Kriegsblinöcnversammlung.
Voll unentrinnbaren erschütternden Eindrucks ist
der Schluß des zweiten Aktes deS „Ilombssu sous
l’Arc de Triomphe "

, wenn die zur Stunde zur
Frau gewordene Braut auf dem Bett eingeschla¬
fen liegt und der Soldat , von unbekämpfbarem
Schmerz überwältigt , seinem Tob entgegenweint.
Aber eine süße Wonne ist er gegenüber der Ver¬
lassenheit der Mütter , der Frau , der Kinder,
gegenüber dem Schutthaufen und der Brand¬
stätte , die der Krieg im Menschentum körperlich
und moralisch Hintersassen hat.

Im hiesigen Kunstverein hängen in diesen Ta¬
gen ein paar Bilder , deren begabter Maler zu
Beginn des Krieges gefallen ist. Ein paar Mo¬
nate später folgte der einzige Bruder . Nicht

lange daraus konnte man in derselben Zeitung
lesen, daß die Mutter , eine Witwe , diesen ihren
beiden einzigen Kindern in furchtbarer Vernich¬
tung still nachgegangen ist . An diesem kleinen
Beispiel aus engstem persönlichen Gesichtskreis
schauert mich der Krieg in seiner ruchlosen Sinn¬
losigkeit härter und eindringlicher an als an einer
heimlichen leiüenschaftsfurchtbaren Hochzeits¬
nacht. Millionen haben nicht einmal diese eine
Wonnenacht erlebt und mußten in der Jugend¬
blüte verdorren . Und waren wohl darunter
Genies der Menschheitszukunft ! Millionenfältig
ist das Gorgohaupt des Krieges: Raynal gab
uns wohl eine ergreifende , mcnschlichsüßfurcht-
bare, episch- lyrische Episode, aber das Krtegs-
drama ist es nicht geworden , trotz aller Kunst
der Synthese und der bewunderungswürdigen
inneren Führung dreier Menschen zu einem
symbolhaften Ausdruck.

Die Aufnahme der Karlsruher Erstauffüh¬
rung , die Felix Baumbach mit vornehmer
Dämpfung und Geschmack, sowie unter eingrei¬
fender , notwendiger Kürzung langer undrama¬
tischer Dialoge leitete , kann einwandfrei nicht
gekennzeichnet werben , da der Beifall durch
Rücksicht auf Stoff und Stimmung sichtlich ge¬
hemmt war und wohl auch besser ganz unter¬
blieben wäre. Stefan Dahlen erwarb sich mit
seinem verhaltenen, nur zuweilen wie ein unter¬
irdischer Vulkan losbrechenden Soldaten dank
einer innerlich gesammelten und fühlbar seelischbeladenen Stimmung hohe Anerkennung. Ge-
genüber dieser wesensbcbingt mehr passiven
Zurückhaltung konnte Leonore Ae in mit der
prachtvoll und frauenecht gedichteten und gestal¬teten Aude sich stärker und wirkungsvoller aus-
geben . Ihre sinnenhaft und doch schönreine Auf¬
lassung , verbunden mit den außerordentlichenMitteln ihres metalligen Organs , schuf eine er¬
greifende und den Schauspielerfolg mitbestim -
mende Glanzleistung. Den nicht ungefährlichen
Bater , in dem , echt französisch, erotische Eifer-
suchtgefühle schweren , gab U . v . d. T r e n ck mit
distingnierter Mäßigung.

Karl Jo ho.

Literatur.
Wolfgang G o e h. (Verlag von Ado!
Bonz u . Comp ., Stuttgart . ) Inhalt : DeBater . Erfüllung . Meteor . Der HellSumma . Marengo . Der Marschall und diEva. Das Lebendige .

Ein Band Erzählungen von dem Verfassedes Drama „Gneisenair ". „Unsere Zelt leid«an der Ueberbetonnng des Intellekts , sie sehr
sich nach Dingen , die ihr unmittelbar aus bei
Herzen kommen .

" Das ist zweifellos in de
Werken von Wolfgang Goctz daS Geheimni
des Erfolges und trifft auch auf diese Erzäl
lungen zu , von denen nicht weniger als drei bl
Wettbewerben mit Preisen ausgezeichnet wui
den. Sie behandeln solche Fragen , die bi
Welt von jeher zu tiefst beschäftigt haben , da
Problem von Vater zu Sohn , von Weishe !
und Aberglauben, des unfreiwilligen Helden i
einer Weise, daß man von einer moderne
Auffassung der Heldenverehrung sprechen kanr
ganz ohne Pathos . Die Vorbilder sind alle de
Geschichte entnommen, Goethe . Napoleor
Luther.
Die Erbschmicdc. Roman von Felicitas Rose .

( Deutsches Verlagshaus Bong u. Co .,Berlin .)
Eine hochbetagte Ahne , kräftig , hilfsbereit,erfüllt von Güte und stillem Frohsinn, waltet,

hochgeehrt von den wortkargen, aber innerlich
reichen Heidjern, über den Geschicken der
Ihrigen und über der Erbschmicde, die nur
ein Makelloser gemäß der Bestimmung über¬
nehmen darf, lieber allem steht ihr die Rein¬
heit ihres Hauses , das der Jähzorn und Neid
ihrer Söhne befleckt hat . So ist es ihr inner¬
ster Wunsch , daß ihr Licblinascnkel die Erb-
schmlebe enti,ihnen möchte : und wirklich schätzt
der ihr wesensgleiche Jüngling dieses Erbgut
und das Leben in der Heimat höher ein als die
wissenschaftliche Lanfbahn , die sich ihm eröffnet
hat.
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tat* Schatten voraus !
'

Beachten Sie unsere

nächste Anzeige !

W. BOLÄNDER

Vadifches
Lsndestdeam
SKuttioa. den 1 . Novbr .• I 6. Tb .-G -m. 1101

bis 1200.

Der llimiire
Bo » Richard Wagner .
Musik . Leit . I . KrivS .
In Szene gef. v. Krautz
Daland Dr . Wucher»

vfennigf enta Fanz
rte Strack

Mary Wanka
Der Steuer¬

mann Kalnbach
Der Holländer Schuster

Ansang 7 Uhr .
Sude m Ubr .

I I . Sperrsitz 7 Jt .
B .B . ® .»® r.

Di .. 2. Nov . : Danton .
Mittwoch , S. Nov . : Das

t rab des unbekannten
oldaten .

Pianos

vermieten
H. Maurer

Pianola ° er
Kaisersir. 176
Ecke Hirschstr

6 Tage zur Probe ^
BV auf Kredit

Tisch , Schrank , Trnhe
Sprethapparatc

Schalplalt an
nledri e Preise wOchent-

lieh Mh . 8.- an
Katalog gratisI

Vertreter gesucht
KauImann & RupD
Frankfurt * . M .392

Hasengasse t

Karlönilier Masiviedmarkt.
Zeden Montag (bet Feiertagen am Dienstags

Hauv . markt tür Grhvicb . Schweine und K »ein -
vteb Grobe Zuinbrcn erstklassiger Masttiere
Eigene Bahnabsertigungs elle

Städi . Schlacht « « nd Biehhosamt .

oer . oder ermitteln EI «
(dintQ u aut hurtb eine
kleine Anzeige im SaelS-
ruber Tooblatl.

« 0 >n §ro6er ^ usivahl zu äukerst
¥ | l billigen Preisen empfiehlt

iu Frieda Glaser
Amalienstr . 14b , EckeKarlstr .

fofttfinit
der Bad. Ä’taiiMtfchcsBoftlljiönflm. 6.8.

In der

Grttesauerstr . 6 Karisrutze Tel . Sl4Su . 5449

&

— KVV? <i -,■

g

1

rjzk

werden Sit - als Deru 'ssahrer ober Kerrenfahrer (auch ‘Samen
auf Denz . Personen » und Lastkrasiwogen sowie Krafträdern ge-
wiflenhaft u . gründlich von erprobtem Lehrversonal ausgebildet

Kursbeginn und Anmeldung jederzeit

Kunst - Stopferei
und Handweberei

Leiste das Beste auf dem Gebiete der unsichtbaren Wiederherstellung
beschädigter Kleidungsstücke in Stoffen aller Art , auch werden Kleider
zum unsichtbar . Flicken angenommen . Mäßige Preise . Gute BedienungM Gottfried Wolf ,

K~
Herren- und Damenschneiderei , 27 ZirKel 27 .

ZWNllS-
MklleimiW .

Mittwoch , de» 8. No¬
vember 1926. « achmitt.

Ubr . werde ich ln
irlsi ' ‘ ~ ■Karlsrube . . ..

Üokal
im Berstet -

_ . _ , l Herren »
stratze 4S », gegen bare
Zahlung im Bollstrek -
kungswege ösfentl . ver -
steigeru :

Diverse Zimmer - und
Büromöbel . 1 elektrisch«
Registricrkasie , 1 Radio¬
apparat .
Karlsruhe , d. SO. Ok¬

tober 1926.

Gcri ^ tsvollzlcher .

YVchnuncldautch
Wohnungs-Zausch.

geboten :
Sonnig . 8Zim .-Wohnung
2. Stock , m . Küche,LKeller
u . heizb . Mans . - ..rund¬
miete 40 Ji v. Monat

Geiucht :
4 Zimmer mit Zubehör ,
Balkon odtr Beian . a,
1 —8. Stock , in Süd od.
Südwest - adt . 2-ngebote
mit öretsangabe unt .
Rr . 1207 t . Lagbla ' tbüro

zu vermieten . Fasiolt .
« tetnstrahe 27.

Veflinnftt . 9, 1 Tr ., b.
Muhlb . Tor , aut mobl .
Zimmer an solid . Herrn
abzugeben .

Einfach eingerichtetes
Zimmer in aut . Hause
an berufstätigen weib¬
lich . Mieter zum 1 . No¬
vember zu vermieten .

Anzusehcn 12—4 Uhr :
Borbolzstraüe 6. I .

Miet-Gesuche
Kür die Zeit vom 29.

Nov . bis 18 . Dez . sucht
ein Beamter von aus¬
wärts ein gut möblier¬
tes . heizbares

Zimmer .
nicht allzuweit von der
Stadtmitte entfernt , zu
^

Ottert . mit Preisaug .
unt . Nr . 1206 ins Tag¬
blattbüro erbeten .

mpfehlungen_
MmMineN '

Aevaraturen
unter Garantie schnell,
gut und billig in und
anher dem Hause .
R . Wernecke, Beilckcn -

ftrasie 7. Tel . 5209.

Preiswürdigkeit
Qualitätserzeugnisse / Beste Paßformen

sind die Vorzüge unserer

Damen - Konfektion
Wir führen eine reichhaltige Auswahl in

Straßen - ,Tee - u . Abendkleider
sowohl für die schlankste als auch für die korpulenteste Dame

Ripspopeüne marine, schwarz und mod. Farbtöne 24 .50 29 .50
Kasha mit farbiger Bordüre . . 28 .50 39 .50
CrSpe de Chine einfarbig . . . . 39 .50 45 .—
Crepe de Chine bunt bemalt . . . . . . . 26 .50 29 .50
Stilkleider schwarz und farbig . 55 . —
Stilkleider changeant Taffet . . 56 . — 65 . —

£ Spitzen - und Perlkleider
tür Theater , und Gesellschaft

in den von der Mode bevorzugten Abendfarben

Wollstoffblusen weiß und schwatz . 15 .80 21 .50
Seidenii ikotblusen einfarbig und gemustert . . 18.50 21 .50
Cr§p9 de Chineblusen weiß, schwarz u. farbig 23 .50 32 .50

Morgenröcke
Fleuschstoff

von 4 .95 an

Unterkleider
Seidentrikoi

von 3 .50 an

Gebrüder Ettlinger .

Tel . 2420 PllOlOlfräPllIC J 2420

Olga Klinkowström
Karlsruhe t. B ., Kalserstr . 343, n.lcbst Kalaerpl.

Bildnisse, Vergößeiungen
Postkarten, Paßbilder.

Billigste Preise . Atelier Sonntags geöffnet .
J

Trauringe
das Symbol ehel
Treue , müssen ein
ganzes mensenliche ®
Leben aushalten . Sie

müssen deshalb schön und dauerhaft hergestellt sein . Solche Trauring *
findenSie In allen Formen u . Arten bei B. Kampünes,Uhrm u. Juw . Kalserstr 207

Alberi Geifert .
Roma»

von
Carl Traut.

Copyright by Verfasser , Krefeld .

(8) - (Nachdruck verboten .)

Gleich darauf war Albert Gellert zurück, den
windschiefen Famulus in seinen mächtigen Fäu¬
sten vor sich , halb schwebend , halb geschoben . Er
stupste ihn dicht vor dem Asiaten auf den Boden .
Damit er aber nicht wie ein Anzug ohne Inhalt
in sich zusammenfiel , mutzte er ihn am Rock¬
kragen halten .

«Kennst du diesen Menschen ? " schrie er Dick
an . „Wenn du dich unterstehst und nein sagst,
schalte ich dich in die Starkstromleitung rin und
lasse dich in Rauch aufgehen ."

Eoelyne steckte erschrocken den Kopf durch die
Tür : „Aber , Albert , dich hört ja die ganze Nach¬
barschaft ." Dann bemerkte sie den schlotternden
Dick, wie er hilfeflehend seine wasscrülauen
großen Kinderaugen auf sie richtete . Schnell
kam sie näher und faßte des Bruders Arm :
„Um Gotteswillen . Albert , du erwürgst ja den
armen Dick ? "

Albert hob die schiefe, schmächtige Gestalt in
Augenhöhe seiner Schwester : „Sieh Ihr in die
Augen , du Halunke , und dann leugne , ob du
nicht tausendmal mehr Hiebe verdient hast, als
ich dir zugedacht habe .

"
Dick senkte schuldbewußt den übernatürlich

« roßen Schädel . ,JD ganz sicher, Fräulein
Eoelyne, " hauchte er . ,„Jch bin ein großer Ver¬
brecher .

"

„So , das war dein Glück," sagte Albert , indem
er Dick etwas unsanft zu Boden brachte. „Und
nun . Schwester, " fuhr er fort , „nachdem du er¬
fahren hast, daß ich durchaus nichts Unkcchtes
getan habe oder zu tun gedenke , mutz ich dich
bitten , uns Männer allein zu lassen .

"

Eoelyne kannte ihren Bruder genau . Sie
wußte , daß er seine Gründe hatte , sie zu ent¬

fernen . Doch , bevor sie ging , wagte sie noch
ein Wort der Fürsprache : ,Ha , ich gehe , Albert ,
aber Dick—"

„Bitte, " schnitt ihr der Bruder das Wort ab,
„keiner weiß besser als Dick selber , daß du deine
Worte an eine » Unwürdigen verschwendest : Ja
oder Nein ? " herrschte er Dick an .

„Ach ja," kam fast unhörbar Dicks Bestäti¬
gung .

Eoelyne lächelte mitleidig . Sie wußte aber ,
daß Albert im ersten Aufbrausen maßlos heftig
werden konnte . Doch sein Jähzorn war ebenso
schnell verraucht wie gekommen . Darum bangte
sie jetzt nicht mehr um Dick und ging hinaus .

Der Asiate hatte die heftige Szene mit einem
undurchsichtigen Lächeln beobachtet . Man konnte
irre werden — hatte er Sinn und Verlauf des
Geschehens verstanden , oder lächelte er aus Un¬
verständnis ?

Albert drehte sich zu ihm herum : ,/Sie müffen
ein geriebener Bursche sein , daß sie es fertig
brachten , diesen armen Menschen zum Plaudern
zu bringen . Im Augenblick weiß ich noch nicht,
wer von ihnen beiden sich die größere Gemein¬
heit hat zuschulden kommen laßen , der Spion
oder der Verräter .

"
„Jawohl, " donnerte er den armen Dick an ,

als dieser bei dem Wort Verräter einen flehen¬
den Ton von sich gab , „jawohl , Verräter !"

Dick schrumpfte zur Hälfte seiner Winzigkeit
zusammen .

Der Asiate aber wandte sich mit dem harm¬
losesten Gesicht von der Welt zu Albert : „Nach¬
dem Sie nun festgestellt haben . Herr Gellert ,
auf welche natürliche Weise mir die Nachricht
von Ihrer Erfindung zu Ohren gekommen ist ,
können wir wohl weiter verhandeln .

"

„Der Teufel mag mit Ihnen verhandeln, "
schrie Albert . „Ich verzichte !" Zur Bekräfti¬
gung seiner Worte gab er Dick einen Schwung ,
daß er bis zur Tür flog . Diese Gelegenheit
benutzte Dick sehr geschickt und verschwand blitz¬
schnell.

Katsura reichte Albert anerkennend die Hand :
„Sie sind ein starker Mann . Hochachtung ! Aber
trotz Ihrer ungeheuren Kraft würden Sie in

meiner Heimat , in Japan , kein beachtenswerter
Gegner sein . Sie müffen Jiu Jitsu lernen ,
Herr Gellert ."

Albert starrte ihn sprachlos an . Dann lachte
er laut : „Also meinen Sie " — er machte die be¬
zeichnende Geste des Hinauswerfens — „ das
würde mir bei Ihnen schwer fallen ? "

„Das kommt auf einen Versuch an , Herr Gel¬
lert, " lächelte der Asiate mit einer höflichen
Verbeugung .

Alberts Augen funkelten vor Kampfeslust .
Er reckt« seine Arme , schon wollte er zupacken
— dann ließ er die Hände sinken und meinte
bedauernd : „Ich würde das deutsche Gastrccht
gröblich verletzen , Herr Katsura . Es tut mir
sehr leid ."

„O nein, " fiel ihm der kleine Japaner ins
Wort , „durchaus nicht ! Es ist ja nur eine
Probe auf das beste Sporttraining : Deutschland
gegen Japan ! "

Mit einem Sprung stand Albert neben ihm .
Diese nationale Herausforderung beseitigte seine
letzten Bedenken . Ein Griff — der Japaner
schwebte über seinem Kopf wie ein Federball .
Do chkautschukartig zog er sich zusammen . Kopf
und Beine schienen verwachsen zu sein . Dann
— mit einem gchaltigen Ruck schnellte sein
Körper auseinander , so daß Albert von der
Wucht des Stoßes fast zu Boden geflogen wäre .
Er riß den Japaner wieder hoch , der dabei ver¬
suchte , Alberts Arm zu soffen . Doch so viel
verstand dieser von dem japanischen Berteidi -
gungssport , daß er wußte , wenn der Japaner
ihm an den Leib kam, er durch irgend einen
knifflichen Schlag kampfmatt gesetzt sein würde .
Darum setzte er jetzt die schmächtige Gestalt in
Schwung . Eins zwei — schon wollte er los -
laffen und das Kerlchen in der Nähe der Tür
niedersetzen . Da schlug der Japaner rückwärts
über seine Faust einen Salto und stand lächelnd
vor ihm auf den Füßen .

„Wenn ich jetzt," sprach er in erklärenbem -
Ton , „ hierhin einen Flachhieb setzte —" dabei
zielte er ans den rechten Unterarm Alberts ,
wobei dieser geschickt parierte — „so würde ich
Ihnen diesen Oberschenkelmuskel durchschlazen
haben, "

Der Hieb saß — allerdings nur markiert
Lächelnd verbeugte sich der Japaner : „Boila !
Aber dann fügte er bewundernd hinzu : ,ß xt
sind wirklich ein außerordentlich starker Mann ,
Herr Gellert . Aber sie müffen Jiu JUsn
lernen .

"
Albert lachte : „Danke ! Für den Haus¬

gebrauch komme ich in Deutschland aus . Wenn
ich aber einmal eine Vergnügungsreise na^
Ihrem Vaterlande machen sollte , werde ich »tt*
den Fall überlegen ."

Katsura verbeugte sich : ,Zch würde mit Bett
gnügen Ihr Lehrmeister sein .

"
„Na , inzwischen würbe Ihnen die Zeit wähl '

scheinlich ein bißchen lang werden .
" ,

„O, " entgegnete Katsura , „wir werden dow
in allerengste Geschäftsverbindung treten .
unser Kartellgesellschafter werden Sie sicher se

"
bald den Wunsch haben , auch di« asiatischen
lagen an Ort und Stelle kennen zu lernen ."

Albert wollte ausbrausen . Dann aber kam
ihm die Sache mit diesem Asiaten zu dumm vor-
Er kniff ein Auge zu , betrachtete das Persönchen
von oben herab und meinte lächelnd : ,^Hören
Sie , mein verehrter Herr ! Sie besitzen allett
dings die Eigenschaft eines commis voyage »*'
den man vorn hinausschmeitzt , und der hint ^
wieder hereinkommt . Aber bas verfängt l>e
mir nicht. Zudem habe ich meine Erfindung
noch gar nicht fertig ausprobiert . Was abss-
für mich entscheidend ist : Mein Vaterland *!>
durch den Weltkrieg von den Herren Kämpfe ^
um das Ideal menschlicher Freiheit wirischa ""
lich an die Wand gedrückt worden . So ga^
nebenbei ! Aber es ist nun mal so . Und »a
betrachte ich es als ein Gebot unverrückbar ^
Pflicht jedes Deutschen , seinem Vaterlandc ä'
helfen , wie und wo er kann . Meine Erfind » '^
wird die Seidenfabrikation der Welt auf &c

,
Kopf stellen . Keine Kunstseide wird mit dc,"
Fäden , die ich auf dem Wege chemischer Synths ^
herstelle , erzeugt , sondern Seide , die sich . ,
nichts von der echten alten Seide unterscheid ^

'
Dabei werden sich die Herstellungskosten
leicht auf ein Drittel oder ein Mertel stellen -

(Fortsetzung folgU
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